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Militarisierung der Lehrlingsausbildung
in der „Ordensburg der Arbeit"
Mit dem bombastischen Etikett „Ordensburg der Arbeit" wurde in der NS-Zeit das VW-
Werk bezeichnet. Das VW-Werk, von Hitler bereits bei der Gmndsteinlegung am 26. Mai
1938 als „ein Symbol der nationalsozialistischen Volksgemeinschaft" (DOMARUS 1974,
S. 868) ausgegeben, eignete sich wie kaum ein anderer Betrieb dazu, mustergültige natio¬
nalsozialistische Berufserziehung in der Praxis vorzuführen.
Das Ziel der VW-Facharbeiterausbildung war ein extrem loyaler Arbeitertypus, der
„neue" deutsche Facharbeiter, der „Soldat der Arbeit". Die Facharbeiterausbildung im
Völkswagenwerk Braunschweig verknüpfte fachliche Qualifizierung mit soldatischer Er¬
ziehung. Die relativ anspmchsvoUe Metall-Facharbeiterausbildung in Lehrwerkstatt und
Werkbemfsschule erfolgte nach anerkannten Berufsbildern und anhand verbindlicher Aus¬
bildungsrichtlinien. Sie war verknüpft mit weltanschaulicher Schulung nach nationalsozia¬
listischen Gmndsätzen, mit ausgiebigem sportlichen Training und soldatischem Gelände-
und Ordnungsdienst in den von der Hitler-Jugend (HJ) betreuten Lehrlingsunterkünften.
Der gesamte Lebens- und Ausbildungsbereich der Jugendlichen war gegen die Umwelt
kasemenmäßig abgeschlossen und nach rigiden Dienstplänen organisiert: Das totalitäre
System bediente sich zur Zurichtung des Facharbeiternachwuchses „totaler Institutionen".
Vergleichbare „Ganzheitserziehung" im Bereich der industriellen Facharbeiterausbil¬
dung gab es - soweit wir bis heute herausgefunden haben
- nur noch in der Schiffbauindu¬
strie, soweit sie in den SA-Berufsschulen stattfand (KIPP 1980a) und in der Luftwaffenrü¬
stungsindustrie (Kipp 1980b).
Neben „Kraft durch Freude", dem erfolgreichsten sozialpolitischen Experiment der
NS-Zeit, kann „Volkswagen" als besonders populäres Element staatlicher Befriedungs-,
Befriedigungs- und Integrationspolitik gelten, das auf gesellschaftliche Integration der Ar¬
beiterschaft abzielte. Wenn auch kein Arbeiter während der NS-Zeit je einen VW sein ei¬
gen nennen konnte, so war doch VW mindestens zweifach
als Ausdruck von „Volksge¬
meinschaft" sinnlich erfahrbar: in den wenigen, mit propagandistischem Getöse durch das
Reich bewegten Prototypen und im Ratensparsystem, das den Anspruch auf den eigenen
fahrbaren Untersatz über anderweitigen Konsumverzicht verhieß.
Im folgenden interessiert weniger dieser „Außen-Effekt". Vielmehr sollen einige „In-
nen-Ansichten" gewonnen werden, die zeigen, wie weit in der „Ordensburg der
Arbeit"
die Militarisierung der Betriebspädagogik im Ausbildungsalltag vorangeschritten war.
Denn daß die Formeln vom „Soldaten der Arbeit", vom „Arbeitskämpfer" und vom „neu¬
en deutschen Facharbeitertyp" im betriebspädagogischen Schrifttum der NS-Zeit ständig
auftauchten, ist hinlänglich erwiesen (Kipp 1978, Patzold 1980, Kunze 1981, Georg/
Kunze 1981, Kipp 1987, Patzold 1987, Kipp 1988, Kipp 1990b). Desgleichen die Tatsa¬
che, daß im Umkreis des ehemaligen DINTA bzw. des Amts für Bemfserziehung und Be¬
triebsführung der „Deutschen Arbeitsfront" massenhaft Sprachülsen reproduziert wurden,
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die die Parallelen zogen zwischen soldatischer und bemflicher Ausbildung, Kaserne und
Betrieb, Kampfverbänden und Betriebsbelegschaften, Waffenkampf und Arbeitskampf,
Waffen-Soldaten und Arbeits-Soldaten (Kipp 1978, S. 56).
Die „Ordensburg der Arbeit" gehört zu den in der NS-Zeit neu geschaffenen großbe¬
trieblichen Bemfserziehungseinrichtungen, in denen anspmchsvoUe fachliche Qualifizie¬
rung mit soldatischer Erziehung verknüpft wurde. Der Lehrlingsalltag im VW-Werk war
vor allem gekennzeichnet durch
— die kasernierte Unterbringung der Lehrlinge,
— die von der HJ komplementär betriebene soldatische Erziehung und den permanenten
Uniformzwang,
— einen über rigide Dienstpläne vollständig reglementierten Tagesablauf und nicht zuletzt
durch
— das elitäre Bewußtsein der Lehrlinge, mit dem sie sich von der großen Mehrheit der
Industriearbeiterjugend sowie von den Lehrlingen in Handwerk und Handel, Land- und
Hauswirtschaft unterschieden.
Das VW-Vorwerk als eine der größten Ausbildungsstätten Deutschlands konnte seine
Lehrlinge nicht in der näheren Umgebung des Standortes Braunschweig rekrutieren, son¬
dern war von vornherein darauf angewiesen, den Lehrstellenmarkt übenegional auszuglei¬
chen und Lehrlinge aus sogenannten „Überschußgebieten" abzuziehen. Die Lehrlingswer¬
bung des VW-Vorwerks erstreckte sich auf das gesamte Reichsgebiet.
Um die Lehrlinge auf die spätere Gemeinschaft einzuschwören und sie auf das zukünf¬
tige Ausbildungsprogramm in der „Ordensburg der Arbeit" vorzubereiten, wurden sie vor
ihrer Eingliedemng in die Lehrwerkstatt für 4 bis 6 Wochen in HJ-Lagem zusammenge¬
faßt. Während dieses Lageraufenthaltes hatten sie sich der „Robinson-Einfachstschulung"
für Holz und Eisen zu unterziehen. Die von Mitarbeitern des DINTA in den dreißiger Jah¬
ren entwickelten Robinson-Kurse (POPPELREUTER/MATHIEU 1935) waren sowohl hin¬
sichtlich ihrer Zielvorstellungen als auch hinsichtlich ihrer Sprache unverhohlen militari¬
stisch:
„Die Einfachstschulung soll zu zäher und kämpferischer Auseinandersetzung mit den
Werkstoffen erziehen."
„Die Einfachstschulung ist für die Handfertigkeit das, was das Exerzieren für die militäri¬
sche Ausbildung ist".
Das der Ausbildung im VW-Werk vorgeschaltete Lagerleben war „ganzheitlich" organi¬
siert: Es stillte den jugendlichen Abenteuer- und Erlebnishunger; es hielt wahrnehmungs-
und verhaltensprägende Natur- und Kameradschaftserlebnisse bereit oder inszenierte sie
gezielt. Diese Form des „ganzheitlichen" Lagerlebens sollte die Verschmelzung der VW-
Lehrlinge zu einer „Leistungsgemeinschaft" begünstigen: „Der Hauptzweck des Zeltla¬
gers auf der Insel Nordemey lag darin, unsere Lehrlinge, die aus dem ganzen Reich mit
seinen so mannigfaltigen Volksstämmen kommen, zu einer kameradschaftlichen Einheit
zusammenzuführen und jeden einzelnen daraufhin zu prüfen, ob er fähig ist, sich in diese
Gemeinschaft einzugliedern, ob er die notwendigen Voraussetzungen mitbringt, auf denen
Charakter und Wille weiter entwickelt werden können. Daneben hatte die Aufgabe der
theoretischen Schulung vorerst zurückzutreten. Außerdem ist bei dem Leben im Zelt und
im Sand der Dünen das Erleben der henlichen Küstenlandschaft und des in Ebbe und Flut
atmenden Meeres für die Weitung des Geistes auch unbewußt so einschneidend, daß kein
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staatsbürgerlicher Unterricht in der Lage wäre, dieses Erleben irgendwie zu ersetzen"
(Elternbriefe 1 [1938], H. 1, S. 15).
Der Lageraufenthalt des ersten VW-Lehrlingsjahrgangs erstreckte sich über mehrere
Monate, weil die Bauarbeiten im VW-Vorwerk sich verzögert und die termingerechte In¬
dienstnahme vereitelt hatten. Das Lagerleben auf der Insel Norderney dauerte für die 250
VW-Lehrlinge des Lehrjahrs 1938 von Ende Juli bis Mitte September; am 16. September
1938 fand die Übersiedlung ins VW-Vorwerk Braunschweig statt.
1. „Ordensburg der Arbeit" - eine „totale Institution"
Der gesamte Lebens- und Ausbildungsbereich der Jugendlichen war gegen die Umwelt
kasemenmäßig abgeschlossen und nach rigiden Dienstplänen organisiert. Das totalitäre
System bediente sich zur Zurichtung des Facharbeiternachwuchses „totaler Institutionen".
(Abb. 1 zeigt den Gesamtgebäudekomplex „VW-Vorwerk", die HJ-Heime und die KdF-
Halle).
Die „Ganzheitserziehung des Lehrlings" wurde ausdrücklich angestrebt - und wenn
man den überlieferten Dokumenten glauben darf, waren die tonangebenden Ausbilder im
VW-Vorwerk davon überzeugt, ein „perfektes", auf „Ganzheitserziehung des Lehrlings"
und Formung eines „neuen deutschen Facharbeitertyps" ausgerichtetes Ausbildungswe¬
sen zu betreiben; einen markanten Beleg dafür liefert der Ausbildungsleiter: „Besonders
wichtig ist der Tagesplan für die einheitliche Ausrichtung der Erziehungsarbeit im Ausbil¬
dungswesen. Und hier liegt der ganz besondere Vorzug, den ein Heimbetrieb mit seinen
Möglichkeiten für eine Ganzheitserziehung des Lehrlings gegenüber allen Ausbildungsbe¬
trieben mit reiner Lehrwerkstattausbildung bietet. Die gesamte Freizeitbeschäftigung des
Lehrlings kann planmäßig der beruflichen Weiterbildung wie auch der Gemeinschaftsar-
Abb. 1: Modell des Volkswagen-Vorwerkes
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Abb. 2: Berufsschulunterricht in der Werkberufsschule























beit dienstbar gemacht werden. Allwöchentliche Besprechungen zwischen dem zuständi¬
gen HJ-Führer, der zugleich Heimführer ist und dem Ausbildungsleiter dienen der Festle¬
gung des Wochendienstplanes. In enger Gemeinschaftsarbeit werden so alle weltanschau¬
lichen, erzieherischen und bemflichen Gesichtspunkte ausgerichtet auf das große Ziel: den
neuen deutschen Facharbeitertyp zu formen" (MÜLLER 1939, S. 12).
Anläßlich der Einschreibungs- und Freisprechungsfeiern wurden die Vorzüge der
„ganzheitlichen" Facharbeiterausbildung bei VW herausgestellt und deren beachtliche Er¬
folge auf das Zusammenwirken der drei Faktoren „Lehrwerkstatt, Werkbemfsschule und
Hitler-Jugend" zurückgeführt. So hob der Vizepräsident der IHK Braunschweig bei der
zweiten Lehrabschlußfeier, am 9. Mai 1942, hervor, daß der „Dreiklang von Lehrwerk¬
statt, Werkbemfsschule und Lehrlingsheim" geeignet sei, „den jungen Menschen eine
ideale Ausbildung zu geben" (O.V. 1942, S. 34). Diese drei „Lernorte" werden durch die
folgenden Bilder anschaulich: Abb. 2 illustriert den Berufsschuluntenicht in der Werkbe¬
mfsschule, Abb. 3 die mit Lehrgängen durchsetzte praktische Berufsausbildung in der
Lehrwerkstatt und Abb. 4 schließlich die „Heimordnung".
2. Unablässige Gemeinsamkeit in der „Ordensburg der Arbeit"
Kennzeichnend für das Leben in der „Ordensburg der Arbeit" war die beinahe lückenlose
Regelung des Tagesablaufs durch einen minutiösen „Dienstplan", der dem einzelnen VW-
Lehrling kaum frei verfügbare Zeit gewährte. Der Leiter des Ausbildungswesens begrün¬
dete die Notwendigkeit des „Dienstplanes" unmißverständlich: „Ordnung läßt sich in ei¬
ner solch größeren Lebensgemeinschaft natürlich nur bei strengster Zeiteinteilung und
straffer soldatischer Fühmng aufrecht erhalten. So wird das ganze Leben in den Heimen
behenscht durch den jeweiligen Dienstplan" (MÜLLER 1939, S. 10).
Zur Illustration dieses „Dienstplanes" genügen wenige Stichworte: Wochenappell der
Gesamtbelegschaft mit Verkündung des Wochensinnspruchs und kurzer Morgenfeier, all¬
morgendliches Flaggenhissen, Formationsdienst und Heimdienst, Antreten vor dem
Marsch zur Werkstatt und zum Essen; abends und an Wochenenden gab es Ausmärsche,
Gelände- und Schießübungen, Sportveranstaltungen, Theaterbesuche, Filmvorführungen,
Heimabende und Schulungen. Vom Wecken um 5.30 Uhr bis zum Zapfenstreich um
21.00 Uhr konnte der VW-Lehrling über ganze 1 V2 Stunden Freizeit verfügen, die ihm in
drei halbstündigen Portionen nach dem Mittagessen, Kaffeetrinken und Abendessen ge¬
währt wurden. Zwei Sonntage im Monat waren dienstfrei.
Dieser institutionell vorgegebene und rigide kontrollierte Zeitplan schloß Möglichkei¬
ten individueller Lebensgestaltung nahezu vollständig aus. Die von der HJ inszenierten
Formen jugendlichen Gemeinschaftslebens wirkten ungebrochen auf die aus ihren familiä¬
ren Bezügen herausgelösten und kasernierten VW-Lehrlinge. Das Sozialisationsklima in
der „Ordensburg der Arbeit" war gegen äußere Einflüsse, die die „Formationserziehung"
hätten konterkarieren können, abgeschirmt. Es fehlte jedes Korrektiv, das individuelle Ge¬
staltungswünsche gegen den vom „Dienstplan" festgeschriebenen und durch den Konfor¬
mitätsdruck der Gmppe vervielfachten Gehorsamsanspruch hätte verteidigen können.
Andererseits dürfte die auf vollständige Einfügung des VW-Lehrlings in das Gemein¬
schaftsleben zielende, von der HJ betriebene „Formationserziehung" bei vielen auf große
Begeisterungsbereitschaft gestoßen sein. Das jugendgemäße Anangement der „Formati¬
onserziehung" mag latente Bedürfnisse vieler Jugendlicher getroffen haben - zumindest
legen viele Erlebnisberichte der VW-Lehrlinge diese Einschätzung nahe: Die in den „El-
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tembnefen"' abgedmckten Erlebnisberichte der VW-Lehrlinge strotzen vor Begeistemng
und bekunden eine permanente „Einsatzbereitschaft", die sich den Anforderungen
der
„Ordensburg" widerspruchslos fügt.
3. Sport - Körpererziehung
- Entwicklungslenkung - Leistungssteigerung
Der ausgiebige Sport im HJ-Lager und die vielfaltigen Angebote für Leibesübungen
im
VW-Vorwerk sollten der körperlichen Entwicklung der Lehrlinge und nicht zuletzt der
Förderung ihres Leistungsvermögens dienen.
Nicht allein die Kompensation einseitiger Belastungen wurde erstrebt, sondern eine
gezielte Entwicklungslenkung durch Korpererziehung. Zu diesem
Zwecke wurden für je¬
den Lehrling Konstitutionsbilder angefertigt, die den Körperzustand und
die funktionelle
Leistungsfähigkeit karteimäßig erfaßten und spätere Kontrollen der körperlichen
Entwick¬
lung zuließen. Leibesübungen wurden gezielt auf die Bemfserziehung bezogen.
Die be¬
sondere Bedeutung, die der Leibeserziehung der VW-Lehrlinge beigemessen wurde, zergt
sich nicht zuletzt in dem unvergleichlrch hohen Zeitbudget: Neben dem taglichen Früh¬
sport und der nach Sonderplan erteilten Leistungsausbildung
am Spatnachmittag wurden
den VW-Lehrlingen am Berufsschultag und am Samstag jeweils zwei Stunden
Leibeser¬
ziehung erteilt.
Schließlich wird die besondere Bedeutung der Körpererziehung an den großzugigen
Sportanlagen ablesbar, die nahezu ein Fünftel des gesamten Vorwerkgeländes beanspruch¬
ten: große Sportanlage mit 400-m-Bahn und Anlagen für Spmng,
Lauf und Wurf, ein offe¬
nes Schwimmbad mit Sprungturm und ein „Haus für Leibeserziehung".
4. Formationserziehung im HJ-Bann 468
Eine bebilderte Reportage, die am 1. Juni 1939 in der DAF-Zeitschrift „Arbertertum"
ver¬
öffentlicht wurde, entdeckte im Braunschweiger Volkswagenwerk „an allen Ecken
und
1 Zur Funktion der „Elternbnefe", der VW-Werkzeitschnft, die vom dntten Jahrgang
an „Eltern- und Feld-
postbnefe", vom fünften Jahrgang an „Die Vorwerk-Fanfare" hieß,
sind einige Erläuterungen zu geben
Allein die Tatsache, daß es ein solches Organ gab, in dem die Eltern über die Berufserziehungsarbeit
und die
pohtisch-mihtansche Ausnchtung ihrer Sohne informiert wurden,
ist bemerkenswert Die Elternbnefe bilde¬
ten ein Forum zur Selbstdarstellung der Mitarbeiter des Ausbildungswesens
sowie zur namentlichen Vorstel¬
lung der besten Lehrlinge in Werkstatt und
Werkberufsschule Sie dienten zum Abdruck von begeisterten
Lehrlingsbenchten, die dazu angetan waren, die weitere Nachwuchswerbung
zu unterstutzen, und wurden
auch dazu benutzt, elterliche Bedenken zu zerstreuen, die
sich des öfteren an dem Gerücht entzündeten, den
VW-Lehrlingen wurde verboten, sonntags zur Kirche
zu gehen
Bei den Eltern, denen diese Elternbnefe zugeschickt wurden, durfte zumindest
der Eindruck erweckt worden
sein, über das, was ihren Söhnen in der Fremde widerfuhr,
laufend informiert zu werden Ziele der „ganzheit-
hchen" Erziehung wurden unverblümt herausgestellt So schreibt
Ausbilder Kurt Davidi den „lieben El¬
tern", womit er in erster Linie die besorgten Mutter meinte „Fern
vom Elternhaus zu lemen, ist gewiß für
den jungen Menschen eine harte
Schule Aber er lernt frühzeitig seinen Mann zu stehen, und um das geht es
uns Denn wir wollen aus ihm einen gesunden, anstandigen und tüchtigen Kerl
machen .Deutschland braucht
ganze Kerle'" (Elternbnef 2 [1939], H 1,S 35)
Im Archiv der Volkswagen AG, Abteilung Firmengeschichte und
Auto Museum Wolfsburg befinden sich
insgesamt 14 Ausgaben dieser Werkzeitschnft
Die genauen bibliographischen Angaben lauten Der
KdF-
Wagen, Volkswagen GmbH, Vorwerk Braunschweig,
Elternbnefe, Mitteilungen des Ausbildungswesens an
die Eltern unserer Lehrlinge 1 (1938), H 1, 2 (1939), H 1, 2,
Der KdF-Wagen, Eltern- und Feldpostbnefe 3
(1940), H 1, 2, 4 (1941), H 1^1, Die Vorwerk-Fanfare,
Werkzeitschrift der Volkswagen GmbH, Volkswa¬
genwerk Braunschweig 5 (1942), H 1-3,6(1943),
H 1,2
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Enden Parallelen, die einen immer wieder an den Dienstbetrieb auf den Ordensburgen er¬
innern" (ADAM 1939, S. 6).
Die Besonderheit der Facharbeiterausbildung im Völkswagen-Vorwerk Braunschweig
bestand darin, daß sie die lehrwerkstattmäßige und werkbemfsschulische Ausbildung eng
verknüpfte mit weltanschaulicher Schulung nach nationalsozialistischen Grundsätzen - sie
wurde von der HJ durchgeführt. Auf dem Vorwerksgelände gab es 8 Lehrlingsheime für
jeweils 60 Jungen. Jedes Heim wurde von einem Heimleiter und einem Heimhelfer aus der
HJ überwacht. Die Belegschaft aller Heime bildete einen Stamm, die Belegschaft jedes
Heimes (60 Jungen) eine Gefolgschaft der HJ, von der je 20 Jungen eine Schar, jede Stu¬
bengemeinschaft (4 Jungen) eine Rotte bildeten. Als Scharführer und Rottenführer wurden
Jungen eingesetzt, die sich sowohl im Formationsdienst und im Heimdienst als auch in der
Werkstatt und in der Werkbemfsschule ausgezeichnet hatten.
Im Frühjahr 1940 wurde der HJ-Stamm des VW-Vorwerks Braunschweig von der
Reichsjugendfühmng zum HJ-Bann 468 erhoben. Er bestand aus einer Streifendienst-Ge¬
folgschaft, zwei Motor-Gefolgschaften, zwei Flieger-Gefolgschaften, einer Marine-Ge¬
folgschaft, einer Feuerwehr-Gefolgschaft und dem Bann-Musikzug.
5. Militarisierung des Lehrlingsalltags im VW-Vorwerk
Es gibt eine Fülle von Hinweisen, die die Allgegenwart soldatischer Formen und damit
eine durchgängige Militarisierung des Lehrlingsalltags im VW-Vorwerk bestätigen. In ei¬
nem Merkblatt für die Eltern der zukünftigen VW-Lehrlinge hatte die Gesellschaft zur Vor¬
bereitung des deutschen Volkswagens, Vorwerk Braunschweig, niedergelegt, daß für die
VW-Lehrlinge einheitlich nur die Uniform der Hitlerjugend in Frage komme: „Damit ist
auch für das Verhalten außerhalb der Werkstätten die soldatische Form gegeben. Zivilanzü¬
ge werden nicht getragen." Dieser Uniformzwang blieb nicht auf die Kleidung beschränkt,
sondern wurde beispielsweise auch auf Bewegungsformen ausgedehnt: Das Marschieren
war, wo immer mehrere Personen sich in oder außerhalb der „Ordensburg" bewegten, die
vorgeschriebene Bewegungsform - es versteht sich von selbst, daß vor dem Marsch zur
Arbeit oder vor dem Marsch zum Essen angetreten wurde.
Während des Krieges verstärkte sich die Militarisierung des Lehrlingsalltags. Dies do¬
kumentiert die Unbenennung der „Elternbriefe" in „Eltern- und Feldpostbriefe" und
schließlich in „Die Vorwerk-Fanfare". Die Umbenennung, bei deren Erläuterung der stell¬
vertretende Betriebsführer und SS-Standartenführer FELIX SCHMIDT von „Eltem- und
Frontbriefen" schrieb, sollte dem Informationsaustausch zwischen Front und Heimat
Rechnung tragen und bot Gelegenheit, den Sinn und Zweck dieser Werkzeitschrift in Erin¬
nerung zu mfen: nämlich „die Einsatzkraft für unsere Kriegsaufgabe, auf die wir allesamt
stolz sind, vollauf zu erhalten" (SCHMIDT 1940, S. 3). Im Neujahrsgruß 1941 schrieb Prof.
Dr. Porsche vom „Arbeitsplatz an der Heimatfront" (Porsche 1941, S. 3), und ein Jahr
später bestätigten Prof. Dr. Porsche, Dr. Lafferentz und Dr. Piech, daß auch die VW-
Lehrlinge „heute an der Front im Kampf um Deutschlands Zukunft" stünden (POR-
sche/Lafferentz/Piech 1942, S. 3).
Neben diesen eher formelhaften Bewaffnungen der Sprache erfolgte die zunehmende
Militarisierung der Werkzeitschrift auch durch militaristische Beiträge, wie etwa „Männer
und Waffen" (Arnhold 1942). Die Militarisierung des Lehrlingsalltags im VW-Vorwerk,
die sich in der kasernenmäßigen Abgeschlossenheit des Vorwerkgeländes und der rigiden
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Dienstplanwirtschaft des Tagesablaufes niederschlug, wurde ergänzt durch zahlreiche Be¬
suche von Militärs.
Auch die wöchentlich erneuerten „Sinnsprüche", die auf großen Spruchbändern an der
„Kommandobrücke" der Lehrwerkstatt prangten und die von den Lehrlingen in schräger
Normschrift in ihr Wochenberichtsheft einzutragen waren, enthielten militaristische For¬
meln und auf Autonomieverzicht zielende Parolen: Beispiele:
Ein schlechter Rekrut wird kein guter Soldat
Lieber entzwei, als einmal untreu
Unsere Kraft liegt in unserer Disziplin
Gelobt sei, was hart macht
Du mußt Amboß oder Hammer sein
Die Freiheit bewahren keine Feigen
Der Glaube eint, es siegt der Wille
Zucht und Ordnung
Ohne Mut kein Erfolg
Der Wille ist alles
Kampf ist überall, ohne Kampf kein Leben
Nur gesunde Völker können leben
Das größte Heil, das letzte, liegt im Schwerte
Der Wille des Führers ist uns Befehl
Besser in Ehren sterben, als in Schmach leben
Dies alles scheint noch nicht genügt zu haben; denn im Frühjahr 1941 schlug der Heimlei¬
ter des Heimes Nr. 7 vor, den Stuben der Lehrlingsheime die Namen von Ritterkreuzträ¬
gem zu geben. Im Novemberheft 1941 der „Eltern- und Feldpostbriefe" steht zu lesen:
„Die Idee begeisterte unsere Jungen. Der Name eines Ritterkreuzträgers sollte über ihrer
Stube stehen, der Name eines heldenhaften Mannes, der ihnen Vorbild sein sollte für die
Lehre und fürs Leben." Im gleichen Heft wurde berichtet, daß bereits zwanzig Ritterkreuz¬
träger sich bereitgefunden hatten, Patenschaften für die Stuben der Lehrlingsheime zu
übernehmen: „Wir freuen uns ganz besonders, über diese Unternehmung unserer Jungen
berichten zu können, zeigt sie doch, wie stark das soldatische Ideal in unserer Jugend ver¬
ankert ist" (O.V 1941, S. 50f.).
Zu den vielen Besonderheiten, die den „Soldaten der Arbeit" oder den „neuen deut¬
schen Facharbeitertyp" vom herkömmlichen Facharbeiter - vor und nach der NS-Zeit -
unterschieden, gesellte sich noch eine kleine, wenngleich augenfällige Differenz. Sie zeigt
sich, wenn man das Lehrvertragsmuster der VW-Lehrlinge vergleicht mit den in der ge¬
werblichen Wirtschaft seinerzeit gebräuchlichen Lehrvertragsmustern: Während deren er¬
ste Seite neutral gehalten war, zierte den VW-Lehrvertrag das folgende „Merkwort":
„Leistung ist Kampfund Kampf ist das Leben.
Dein Leben gehört Deutschland."
Dieses „Merkwort" auf dem VW-Lehrvertrag artikuliert ohne Umschweife den Verfü¬
gungsanspruch des Nazi-Regimes über den einzelnen VW-Lehrling.
Dieses Merkwort hatte ebenso Gelöbnischarakter wie auch die beiden folgenden
Sprachformeln vom „Soldaten der Arbeit", die bei den ritualisierten Einschreibungs- und
Freisprechungsfeiem zelebriert wurden; bei der Einschreibung rief der Sprecher:
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„Soldaten der Arbeit, Soldaten der Wende,
Wir nehmen das Schicksal in unsere Hände
Wir spannen die Feder, wir treiben die Rader,
ein jeder ist Kampfer - ein Bruder ist jeder.
Und jeder ein Kerl und ein Kamerad'
So wachst die Nation - und so wachst die Tat
"
(Huppertz 1943, S. 7)
Und bei der Freisprechung lautete der Appell des HJ-Bannfuhrers und Betnebsjugendwal-
ters.
„Durch Leistung, Arbeit und Disziplin wollen wir uns das Recht erwerben, froh und
glücklich den stolzen Ehrentitel zu tragen- Soldaten der Arbeit im Großdeutschen
Reich'" (OV 1941, S 19)
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